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Ehren - Tafel
für die

aus dem Heide der Ehre
gefallenen Mitbürger

der

Gemeinde Würges.
Julius Lang

starb am 30. 3unt 1916 in Rußland
den Heldentod für König und Vaterland.

. Amtliche Tagesberichte.
WTB . Großes Hauptquartier , 13. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich der Somme gelang es den Eng¬

ländern, sich in Tontalmai son festzusetzen. Das
Artilleriefeuer wird mit großer Heftigkeit fort¬
gesetzt. Südlich der Somme haben auch ge¬
stern die Franzosen mit ihren Angriffen, die
mehrmals beiderseits von Barleux , sowie bei
und westlich von Estrees angesetzt wurden, kei¬
nen Erfolg gehabt; sie mußten meist schon in
unserem wirkungsvollen Sperrfeuer unter
schwersten blutigen Opfern umkehren. Öst¬
lich der Maas war der Artilleriekampf noch
lebhaft. Die gewonnenen Infanteriestellungen
wurden verbessert. Die Gefangenenzahl erhöhte
sich um 17 Offiziere 243 Mann auf 56 Offi
ziere, 2349 Mann . Bei Frelinghien , am
Kanal von La Bassee, an der Höhe La Fille
Morte östlich von Badonviller und bei Hirz
bach gelangen deutsche Patrouillenunterneh
mungen. Nördlich von Soissons wurde ein
französischer Doppeldecker in unseren Linien
zur Landung gewungen.

östlicher Kriegsschauplatz.
Bei der Armee des Generals Grafen v.

«othmer wurden durch umfassenden Gegenstoß
deutscher Truppen bei und nördlich von Oles-
5®(nordwestlich von Buczacz) eingedrungene
Wen zurückgeworfen und dabei über 400
befangene gemacht.

Oberste Heeresleitung.

AmMilllie Stillung für Oie
„Le»MlM"'Mwi.
Berlin, 14. Juli , (zb.) Laut „Lok.-Anz."

meidet das „Journal " aus Newyork, daß der
®̂ erikanische Blechkönig Heckscher der Be-
msung des Handels-Unterseebootes „Deutsch-

10 000 Dollars  gestiftet hat.

totaler und vermischter.
8 Tamberg, 15. Juli . Der nächste Schwei-

markt in Tamberg findet am Mittwoch, den
^ ? uli statt.

Tamberg, 15. Juli . Die neuen Brief-
. .° rken,  die grauen 2'/z Pfennig -Marken
en(.TorartgcgeIbert Pfennig -Marken mit den
sprechenden Postkarten und Antwortkarten
0 ’ e "ie braunen 15 Pfennig -Marken gelan-
Ottt 28‘ Ouli ab an allen Postschaltern

Ausgabe. Die neuen Wertzeichen unter-
sich von den alten im übrigen nur da-

das innere Feld nicht farbig gerif-
i den alten, sondern weiß ist, eine

Neu-» Ä , die die leichtere Unterscheidung der
8rnnWertzeichen ermöglicht. - Auf Derlan-

°ir türkischen Postverwaltung muß die

Annahme von Postpaketes nach der Türkei
bis auf weiteres e i n g e ste I l t werden.

•j- Tamberg , 14. Juli . Am Mittwoch fand
hierselbft die Beisetzung der verstorbenen Frau
Wwe. Dr . Fluck , die Gattin des vor 2'u
Jahren verstorbenen Arztes, Herrn Dr. Fluck,
unter zahlreicher Beteiligung der Bürgerschaft
statt. Sie war die Gründerin des hiesigen
Vaterländischen Frauen -Bereins dessen Vor¬
sitzende sie blieb bis sie nach Wiesbaden zog
wo die Verstorbene zuletzt wohnte. An der
Seite ihres Gatten ruht nun die Frau die sich
hier allseits großer Beliebtheit erfreute.

f Tamberg , 15. Juli . Gestern morgen
fand die feierliche Beisetzung  des ver¬
storbenen Taubstummenlehrers Bernhard
Z i r v a s Hierselbst statt. Zahlreich hatten sich
seine Kollegen von Nah und Fern eingefunden,
um dem Berstorbenen die letzte Ehre zu er¬
weisen. Bor dem Leichenzuge gingen die Schü¬
ler und Schülerinnen sämtlicher hiesigen Schulen
mit ihren Lehrern und Lehrerinnen. Hinter
dem Leichenwagenfolgten die Anverwandten
und die zahlreichen übrigen Leidtragenden.
An ihrer Zahl konnte man sehen, wie großer
Beliebtheit sich der Verewigte in Tamberg und
Umgegend erfreute. Am Grabe hielt nach den
üblichen Gebeten Herr Dekan Dr . B e r t r a m
eine Ansprache, in der er die Vorzüge des
Verstorbenen in seinem Leben in klaren Bildern
den Anwesenden vor Augen führte, er betonte
besonders wie er stets ein warmes Herz für
seine ärmsten Mitmenschen, die taubstummen
Kinder, gehabt hat und wie er in jeder Be¬
ziehung für sie sorgte. Herr Direktor Lo ew
legte im Namen des verhinderten Herrn Lan¬
deshauptmannes und der Anstalt einen Kranz
nieder und schilderte ihn in seinem Nachruf
als einen unermüdlichenLehrer und tüchtigen
Erzieher der ihm anbefohlenen Zöglinge der
Anstalt. Herr Taubstummenlehrer M e u se r
legte im Namen des Lehrerkollegiums einen
Kranz nieder ; auch er widmete dem Verbliche¬
nen zu Herzen gehende Worte seiner Fähig¬
keiten. Hierauf legte Herr Hauptlehrer Mü Iler-
Würges im Namen des „Jweigvereins im
goldenen Grund " dann mit kurzer Wid¬
mung einen Kranz nieder. Hierauf war die
Feier beendet und ein Hügel von Kränzen
bedeckte später das Grab des teuren Entschla¬
fenen der sich überall wie auch in der gesam¬
ten Bürgerschaft durch sein liebenswürdiges
Wesen ein bleibendes Andenken bewahrt hat.
Er ruhe in Frieden!

§ Würges , 14. Juli . Wieder mußte ein
allgemein geachteter und braver Jüngling un¬
seres Ortes , der Grenadier Adolf Lang
der mit großem Eifer für sein Vaterland hin¬
auszog zum Kampfe, sein junges Leben lasten.
Auf dem Schlachtfeld in Rußland fiel er im
Alter von 21 Jahren der feindlichen Kugel
zum Opfer. Ehre seinem Andenken!

* Idstein , 13. Juli . Mit der Getreideernte
(Wintergerste) wurde auch bereits in der hie¬
sigen Gemarkung begonnen.

§ Usingen, 14. Juli. Der Händler Mo¬
ses H. zu Usingen erhielt eine Geldstrafe von
500 Mk . ev. 50 Tage Gefängnis, weil er sich
im Uflnger Kreisblatt zum Anschluß von Ver¬
trägen über 500 Zentner Heu erboten hatte,
durch die der Höchstpreis um je 2 Mk. per
Zentner überschritten werden sollte. - Wegen
Beleidigung des Bürgermeisters S. zu Altweil¬
nau erhielt der Müller Fritz B. auf der Lahn¬
steiner Mühle eine Geldstrafe von 40 Mk. ev
8 Tage Gefängnis. -

* Usingen, 13. Juli. Herr Seminarökonom
Christian Hartmann,  dem seit 1. April
1890 die Verköstigung der hiesigen internier¬
ten Seminaristen oblag, zieht sich am 1. Okt.
ins Privatleben zurück. Zu seinem Nachfolger
wurde der Landwirt und MetzgermeisterH
Fischer  von hier vom Kgl. Provinzial-Schul
Kollegium ernannt.

* Aumenau . 12. Juli . In der Nacht von
Sonntag auf Montag wurde im benachbarten
Langhecke ein gemeiner Bubenstreich vollführt.
Don der Weide des Landwirts Bockler ent
führten Diebe ein Rind, brachten es in den
Wald und töteten es anscheinend durch einen
Revolverschuß in den Kopf. Mann nimmt an,
daß die Täter das Tier zerlegen wollten, um
das Fleisch zu verwenden, aber von ihrem

Vorhaben abkamen. Es ist aber auch mög¬
lich, daß ein Racheakt vorliegt. Den Ermitt¬
lungen der Behörde ist es bis jetzt noch nicht
gelungen, der Diebe habhaft zu werden. Um
das Fleisch des getöteten Tieres noch zu ver¬
wenden, wurde es nach hier gebracht, um es
auf seine Genußfähigkeit zu prüfen. Die ge¬
meine Tat verursacht naturgemäß große Erregung.

- Niederreisenberg . 14. Juli . Die Na¬
gelung der in der hiesigen Schule aufgestellten
Wohlfahrtsgranate ergab bis jetzt die Summe
von 30,70 Mk. - An gutgetrockneten Tee-
Ersatzkräutern wurden an die Firma Ed. Meß-
mer Frankfurt a. M. 14 Pfund abgeliefert.

- Aushebung der Höchstpreise für Heu.
Durch eine Bekanntmachung des Herrn Reichs¬
kanzlers sind die durch Bundesratsverordnung
v. 2. Febr . ds. 0s . festgesetzten Höchstpreise
für Heu aufgehoben worden und nur noch
hinsichtlich des Heues aus der Ernte 1915
aufrechterhalten, das nach der Bundesratsver¬
ordnung vom 11. Mai -an das Heer zu lie¬
fern ist. Die Aufhebung der Höchstpreise ist
um deswillen erfolgt, weil die im Gange be¬
findliche Heuernte aller Voraussicht nach sehr
ertragreich sein wird, sodaß di» auf Knapp¬
heit an Heu zugeschnittenen Höchstpreise nicht
mehr berechtigt erscheinen. Selbstverständlich
wird erwartet, daß die Preise nunmehr bald
erheblich unter die bisherigen Höchstpreise
sinken werden. Sollte sich diese Annahme als
unzutreffend erweisen, so wird es sich nicht
vermeiden lassen, daß von neuem Höchstpreise
festgesetzt werden, die wesentlich niedriger als
die bisher bestehen sein würden.

Ae ütolißfe» 0er neuen Me.
Von Domänenpächter Karl Schneider

(Hof Kleeberg.)
Für den Ausfall der neuen Ernte interes-

iert sich heute nicht nur der Landwirt , sondern
unser ganzes Volk, denn sie ist mit entschei¬
dend für den Ausgang des jetzigen Krieges.
Wer Gelegenheit hat , durch die verschiedensten
Teile Deutschlands zn reisen, kann sich schon
von der Bahnfahrt aus überzeugen, daß wie¬
der einmal alle Scheunen, Speicher und Keller
reichlich gefüllt werden können, ja, daß sie
vielerorts zu klein sein werden, um den Ern¬
tesegen aufzunehmen.

Hatte uns das Jahr 1915 mit seinem ver-
hängnisvoll trockenen Mai und Juni eine sehr
geringe Futterernte beschert, so scheint das
Jahr 1916 doppelt und dreifach zu geben,
was 1915 gefehlt hat . Die Kleefelder, Wiesen
und Weiden liefern in diesem Jahre so reiche
Futtermassen , wie wir sie nnr von den
fruchtbarsten Jahren  gewöhnt sind.
Infolge des gelinden Winters waren alle
Futterflächen gut bestockt ins Frühjahr gekom¬
men: trotz anhaltend kalter Witterung haben
sie sich über Erwarten gut entwickelt. In den
Niederungen konnte die Heuernte ohne nen¬
nenswerte Beschädigung geborgen werden,
während sie in den Höhenlagen noch in vol¬
lem Gange ist. Erträge von 60 —60 Doppel¬
zentnern aus das Hektar gehören nicht zu den
Seltenheiten. Die Qualität des Heues ist in¬
sofern eine hervorragende , als in diesem Jah¬
re auffallend viel Leguminosen darin enthal¬
ten sind. Die in letzter Zeit reichlich niederge¬
gangenen Regenfälle sichern uns auch einen
reichen Ertrag im zweiten Schnitt. Für unse¬
ren Viehbestand ist also die Zeit des Futter
mangels vorüber und es kann damit gerech¬
net werden, daß seine Ergänzung wieder gute
Fortschritte machen wird . In den Weidedi¬
strikten kann man überall beobachten, daß
das aufgetriebene Vieh den reichen Graswuchs
nicht zu vertilgen vermag , und daß auch dort
noch viel Gras zu Heu gewonnen werden
muß. Das Weideoieh hat im Monat Mai
und Juni sich so ausgezeichnet entwickelt, wie
es die Landwirte lange nicht erlebt haben.
Cs kann deshalb für den Nachsommer und
Herbst mit einer reichlicheren Lieferung von
Weidefettvieh gerechnet werden.

Die Wintergetreideselder : Roggen , Weizen
und Wintergerste stehen außerordentlich dicht
und hoch. Der Körnerertrag kann zwar heu¬
te noch nicht genau geschätzt werden , wird
aber über all gut  in vielen Gegenden so¬
gar sehr gut  ausfallen . Der Raps der

infolge des Slmangels im letzten Herbst in
größerem Umfang angebaut worden ist, steht
bereits geschnitten auf den Feldern und ver¬
spricht einen Rekord - Erdrusch.  Beson¬
ders erfreulich ist der gute Stand des Hafers,
der 1915 bekanntlich einde Mißernte gebracht
hatte. Er verspricht dieses Jahr im Stroh
wie in Körnern eine volle Ernte,  so daß
den Pferden wieder bessere Zeiten winken.
Auch der Stand der Zuckerrüben  in Mit¬
tel- und Norddeutschland läßt nichts zu wün¬
schen übrig. Über die zu erwartende Kartof¬
felernte läßt sich ein Urteil heute noch nicht
fällen, da erst die Monate August und Sep¬
tember den Ausschlag geben. In den leichte¬
res Bodenarten Norddeutschlands stehen die
Kartoffel recht gut, während sie in den schwe¬
ren Böden nicht gleichmäßig aufgegangen Und.
Nach dem heutigen Stand ist m i n d e st e n s
eine gute Mittelernte  zu erwarten.
Die Futterrüben  aller Art, die infolge
der kalten Witterung im Juni im Wachstum
etwas zurückgeblieben waren, erholen sich zur
Zeit infolge der reichen Regenfälle zusehends,
und können es bis Herbst noch zu einem vol¬
len Ertrag bringen. Auch die verschiedenen
nen Hülsenfrüchte  wie Pferdebohnen,
Erbsen Wicken und dergleichen, stehen durch-

Iweg sehr gut.  Daß wir seither von schwe¬
ren Hagelwettern verschont geblieben sind und
auch tierische und pflanzliche Schädlinge die
Ernte nicht beeinträchtigt haben, darf die Ern¬
tehoffnung noch besonders steigern.

Bedenkt man, daß wir während des Krie¬
ges auf allen Gebieten der menschlichen und
tierischen Ernährung außerordentlich sparen
gelernt haben, und daß wir viele, früher nicht
beachtete Hilfsmittel ausnutzen, so können
wir im Bezug auf die Sicher st ellung
der Volk s e rnä h ru n g durch die
neue (Ernte mit Dollem Vertrau-

der Zukunft entgegensetzen.
Sparsames Haushalten mit dem Erntesegen
wird uns über alle Not hinweghelfen._ ,

Pflanzt Gemüse!
Jede freie Stelle des Gartens muß jetzt

mit Ober- und Unterkohlrabi bepflanzt wer¬
den. Wir bekommen ohne Zweifel einen sehr
teuren Winter. Die Frühkartoffeln sind in
schweren Böden fast alle krank ; auch bei den
späten Sorten findet man die Krankheit stel¬
lenweise. Darum „Kohlrabi gepflanzt!" Sie
stopfen besser wie alle anderen Gemüse. —
Mitte August säe man Thristall-Eiersalat ; er
erfriert nicht und liefert Ende Oktober auf
35 Zm. Entfernug ausgepflanzt, zeitig große
köpfe, gleich gut zu Salat wie Gemüse._
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Englische Hriedemerörterungen.
Unter allen englischen Blättern hat sich das

angesehene Finanzblatt,Economist' während der
ganzen Kriegsdauer ausgezeichnet durch seine
ruhige und vorurteilslose Kritik .des Welt¬
geschehens. Es hat auch jetzt ohne Hast und
Vorliebe die Erörterung der Friedensfrage be¬
gonnen und zwar mit der Veröffentlichung eines
Briefes des Oberhausmitgliedes Lord Brassey,
der die den schnellen Friedenfordernden Artikel
der Zeitschrift billigte. Das Blatt veröffentlicht
nun im Anschlust daran einen Artikel aus der
Feder des früheren Lordkanzlers Lord Lurne-
burn, in demu. a. ausgeführt wird: •

„Was ist unser Kriegsziel? Im allge¬
meinen meint man, es handle sich um einen
Kreuzzug gegen den Versuch des preußischen
Militarismus, uns seinen Willen aufzuzwingen,
nachdem er das Festland überrannt hat. Wenn
Beginn oder Fortsetzung des Krieges zur Er¬
reichung dieses Zieles nötig wäre, so könnte
kein Zweifel bestehen. Es sind aber daneben
und darüber hinaus noch andere Ziele vor¬
handen. Ministerworte haben teilweise deutlich
gesagt und sind teilweise infolge unklarer
Fassung wenigstens so verstanden worden, daß
es sich um den Plan einer so vollständigen
Niederringung Deutschlands handelt, daß es
viele Provinzen verliert und ohne Heer bleibt,
mit dem es sich gegen andere Mächte verteidi¬
gen könnte. Solche Kriegsziele sollten von der
Regierung vollständig klar in Abrede gestellt
werden.

Jedenfalls hat die Regierung kein Recht,
uns über ihre Ziele im Dunkeln zu lassen. Es
kann sein, obgleich ich es nicht glaube, daß das
Land sagen wird: Wir sind Bereit, den Krieg
fortzusetzen, bis Rußland Konstautinopel und
die Provinzen, die den Bosporus und die
Dardanellen beherrschen, erhält, bis Serbien
seine bisherigen Landesteile und auch Bosnien
und die Herzegowina erhält, bis ganz Polen
unter dem Zaren seine Selbständigkeitwieder
erhält, bis Italien seine unerlösten Provinzen
und Frankreich nicht nur Elsaß-Lothringen,
sondern auch Teile vom rheinischen Deutschland
erhält.

Aber über zwei Punkte wissen wir nichts.
Der eine betrifft den Umfang und die Art
unserer Verpflichtungen gegenüber unseren Bun¬
desgenossen. Wir wissen, daß wir uns ver¬
pflichtet haben, keinen Sonderfrieden zu machen.
Das ist aber etwas anderes als die Verpflich¬
tung, auf bestimmten besonderen Friedensbedin-
gnugeu zu bestehen. Sind wir in letzterem
Sinne verpflichtet, dann müssen wir uns klar
machen, was das heißt. Es kann bedeuten,
daß unser Leben und .unser Alles auf dem
Spiele steht für die Erfüllung von Plänen, die
bisher nicht als gleichbedeutend mit der Politik
und den' Interessen Englands galten, deren Er¬
füllung, wenn überhaupt erreichbar, Jahre
kosten würde, und das würde zum Bankerott
führen.

Der andere Punkt, über den wir nichts
wissen, ist, ob die Regierung ein solches Ziel
für erreichbar oder für erreichbar unter weniger
schweren Opfern hält, als der Hiuopferung der
ganzen männlichen Jugend Europas in einem
Maße, das die Vernichtung aller Zivilisation
bedeuten würde. Nur das Unterhaus besitzt die
Macht, diese Fragen zu stellen und eine Politik
auf Grund der Antworten zu machen. Es sollte
sie jetzt gebrauchen. Ich glaube, daß mehr als
eine neutrale Macht darauf wartet, einenehren¬
vollen Abschluß dieses Krieges fördern zu helfen,
und daß, wenn sie mit gebührlichem Vertrauen
von beiden Seiten behandelt wird, diese Mächte
damit Erfolg haben würden. Es wäre ein
schwerer Fehler, eine solche Gelegenheit nicht zu
nutzen." . ,

Man darf diese Ausführungen, die äußerst
vernünftig klingen, nicht überschätzen, denn Lord
Brassey wie Lord Lurneburu sind unter ihren
Standesgenossen so vereinzelt, wie das Londoner
Fiuauzblatt unter den englischen Hetzorganen.
Aber man soll sie auch nicht unterschätzen. Weder
im Jahre 1914 noch im Jahre 1915 wäre eine
solche Sprache möglich gewesen. Aus zwei
Gründen. Erstens hätte keiner der Lords da¬
mals einem so vernünftigen Gedankengang ge¬

huldigt und zweiten? hätte die Zensur die Ver¬
breitung solcher Gedanken wohl zu verhindern
gewußt.

Jetzt aber haben sich die Dinge gewandelt.
Weder der Eintritt Italiens in den Weltkrieg,
noch Rußlands Massenoffensive, noch Frankreichs
letztes Aufgebot haben die Überlegenheit der
Zentralmächte erschüttern können. Englands
letzte Hoffnung ist — England selbst, und wenn
Lord Lurneburu von der Hinopferung der männ¬
lichen Jugend Europas spricht, so hat er in
erster Linie diejenige Englands im Auge, die
nun Opfer um Opfer uni unklare Ziele bringen
soll. Es wird langsam Licht. Es wird sich
ausbreiten— und den Frieden bringen.

„Deutfcbland“ in Baltimore.
Die ganze Welt horcht  auf.

Durch die ganze neutrale Welt tönt das
Echo des amerikanischen Staunens und Be-
wunderns der kühnen Heldensahrt des Untersee-
Handelsschiffes„Deutschland", das mit 800
Tonnen Traglast von Bremen nach Baltimore
gefahren ist. Alle Welt erkennt an, daß
damit der Unterseefracht und Handelsverkehr
zwischen Deutschland und Amerika eröffnet
worden ist. In der ersten Erregung wurden
zum Teil widersprechende Meldungen veröffent¬
licht, so, daß das Untersee-Boot von Kreuzern

in Bremen gehöre. Das Schiff sei im März
1916 in Kiel vom Stapel gelaufen. Der Plan,
derartige Schiffe zu bauen, wurde von dem
Sohn des früheren Direktors des Norddeutschen
Lloyd, Lohmann, entworfen. Er war auch der
Begründer der neuen Reederei. Hilken zufolge
ist die „Deutschland" 315 Fuß lang, mit einer
größten Breite von 30 Fuß. Das Schiff hat
zwei starke Dieselölmotoren zur Fortbewegung.

1800 Seemeilen unter Wasser.
Nach amerikanischen Meldungen steht fest,

daß das Schiff seine wunderbare,, abenteuerliche
Reise ohne besondere Zwischenfälle zurückgelegt
hat, seinen Kurs genau innehalten konnte und
sich plötzlich mit den Tönen seines Nebelhornes
den erstaunten Amerikanern ankündigte. Natür¬
lich fehlt das übliche amerikanische Geschrei nicht,
indem der Direktor der amerikanischen Lake
Torpedo Co. in Connecticut bekanntgibt, er
werde die Gerichte gegen die „Deutschland" in
Bewegung setzen, weil angeblich durch die Ein¬
führung von Chemikalien die Patentrechte seiner
Gesellschaft verletzt worden sind.

Ein regelmäßiger H-Boot -Dienst.
Das amerikanische Auswärtige Amt ist nach

amerikanischen Blättern ersucht worden, zu ent¬
scheiden, ob das deutsche II-Boot als Handels¬
schiff gelten darf. (Nach neueren Meldungen
hat das Staatssekretariat bereits entschieden, daß

mAtmscRtu

OZ'EA'N
Lissabon

lich als eine entscheidende Offenst
bezeichnen. Die Ausgabe, die Deutschen zuD
siegen, sei so groß und schwierig, daß das
nicht durch militärische Kraftanstrenguugen
zu erreichen ist. Die Schlacht sei jedoch dHj
ihren Anfängen und werde das Beste, wctz y.
englische Manneskraft zu geben hat, aufbiet^
Ein Zusammenbruch der Deutsche'
ist nach Lord Derbys Meinung aber vW.
ausgeschl -vssen.

Wie die Russen Gefangene zählen.
Eine lange Zeit im russischen Hauptquaniet

weilender, in Stockholm durchreisender Journals
macht folgende verläßlichen Angaben, wie üe
hohen russischen Gefangenenziffern zustande
kamen. Die Russen begannen sofort nach
setzung der zurückeroberten Gebiete umfang,
reiche Verschickungen.  Alle Männer
zwischen 17 und 55 Jahren wurden aus der
Bukowina entfernt, ebenso aus Wolhynien zahl¬
reiche Personen. Außer vielen Juden wurden
auch zahlreiche reinrussische Männer in Schutz¬
haft genommen und in entfernte Gouvernements
verschickt. Die Ziffern dieser außerordentlich
zahlreichen Zivilgefangenen und Ver¬
schickten  werden den Kriegsgefangenenz„-
addiert und die Gesamtsumme in den amtlichen
Berichten belanntgegeben._

Karte zur Fahrt des Handels -v -Bootes „Deutschland" nach Baltimore.
der Vierverbandmächte verfolgt worden wäre,
was später als unrichtig bezeichnet wurde; ferner,
daß die„Deutschland" „unbewaffnet",und darauf,
daß sie „bewaffnet" sei.

Die Ankunft im Hafen.
Reuter meldet aus Baltimore: Das Unter-

see-Paket-Motorschiff'„Deutschland" warf am
Abend des 7. Juli nach einer Reise von etwa
4100 Meilen über und unter dem Ozean Anker
in Baltimore. Das Unterseeboot schlüpfte unter
dem Schutze der Dunkelheit zwischen Kap
Charles und Kap Henry hindurch und gab am
Sonntag früh durch Nebelhorn zu erkennen,
daß es einen Lotsen wünsche. Dies erregte die
Aufmerksamkeit des Schleppers„Timmins", der
schon 14 Tage ununterbrochen Ausschau hielt,
um das II-Boot in den Hafen zu geleiten.
Die „Deutschland" führte, als sie zwischen
den Kaps hindurchging, keine Flagge, hißte
aber die dentsche Handelsflagge, als sie mit
eigener Maschinenkraft in die Ehesapeake Bai
Anfuhr. Nach der Aussage des Lotsen, der das
II-Boot steuerte, trugen Kapitän,, Offiziere und
Bemannung sämtlich die gewöhnlichen Uniformen
der Offiziere und Mannschaften der deutschen
Handelsdampfer. Der Kapitän erklärte dem
Lotsen, daß die Mission der „Deutschland" sei,
zwischen Deutschland und den Ver. Staaten
Handel zu treiben. Sobald die Ladung ge¬
löscht sei, werden Nickel und Rohgummi dafür
eingenommen werden.

Nur ein Handelsschiff.
Obgleich das II-Boot an die Agenten des

Norddeutschen Lloyd, A. Schumacheru. Co.,
konsigniert wurde, ist die Ladung doch für die
Eastern Forwarding Co. bestimmt, welche vor
kurzem in Baltimore, angeblich ausschließlich
für II-Boot-Frachtdienste, errichtet wurde. Das
Mitglied der Schumacher- Co. - Gesellschaft
H. G. Hilken versichert, daß die „Deutschland"
ausschließlich zu Handelszweckenentsandt sei
und der Deutschen Ozean-ReedereiG. m. b. H.

das II-Boot „Deutschland" als Handelsschiff
anzusehen sei.) Die Ankunft des II-Bootes
wird als eine Warnung an die Ver. Staaten
ausgedeutet, daß Amerika keineswegs außer dem
Bereich der deutschen II-Boote liege. Graf
Bernstorff erklärte, daß das Unterseeboot
„Deutschland" ein reines Kauffahrteischiff sei
und dem Norddeutschen Lloyd gehöre. Der
Kapitän des Schleppers, der das II-Boot er¬
wartete. teilte mit, daß die „Deutschland" von
den 4100 Meilen der Reise über den Ozean
1800 Meilen unter Wasser zurückgelegt habe.
Andere Tauchboote sollen folgen und ein regel¬
mäßiger Dienst zwischen Deutschland und den
Ver. Staaten eingerichtet werde»._

verschiedene Uriegsnachrichten.
Englands Enttäuschung.

Der Kriegsberichterstatter der .Köln. Ztg.'
schreibt seinem Blatte zur französisch-englischen
Offensive: Aus der Wucht und der Hart¬
näckigkeit der englischen Angriffe
geht hervor, daß durchaus endlich der bisher
ausgebliebene eindrucksvolle Erfolg errungen
werden sollte. Das Scheitern dieser Hoffnungen
und namentlich die schrecklichen Verluste
bedeuten für die Engländer eine schwere
Enttäuschung.  Auch im Frontteil südlich
der Somme hatten die Versuche der Franzosen,
die Offensive weiter vorzutragen, den gleichen
Mißerfolg. Mit ungeheuren feindlichen Ver¬
lusten wurden alle diese Versuche abgeschlagen.
Gleichzeitig dauern die Kämpfe bei Verdun in
derselben Heftigkeit an den gleichen Stellen wie
in den letzten Tagen an. Alle Angriffe wurden
blutig abgewiesen.

„Die Deutschen brechen nicht zusammen."
Lord Derby, der englische Werbeminister,

äußerte zu einem Korrespondenten des .Brooklyn
Eagle', man könne den jetzigen Vorstoß der
englischen und französischen Armeenu n mö g-

poUMcke Risndfcbaii.
Deutschland.

*Jn diesen Tagen findet in Berlin eine
Zusammenkunft der Parlaments¬
präsidentender verbündeten Län-
der  statt . Die Türkei wird auf dieser Zu¬
sammenkunft durch Hadschi Adil Bei vertreten,
der, da er nicht deutsch spricht, von dem Uni¬
versitätsprofessor Ali Haidar Bei begleitet ist.
Hadschi Adil Bei ist eines der bekanntesten
Mitglieder der jungtürkischen Komiteepartei. Er
weilte vor der Revolution gleich den meisten
anderen jungtürkischen Führern in Saloniki,
war später längere Zeit Minister des Innern
und wurde nach der Wiedereroberung Adria«
nopels zum Walt des Wilajets Adrianopel er¬
nannt. Als Kammerpräsident hat Hadschi Adil
wiederholt in vielbeachteten Reden die Not¬
wendigkeit der Dauer des deutsch-türkischen
Bündnisses betont. Diese Zusammenkunft der
Parlamentspräsidenten wird in den verbündeten
Ländern mit allgemeiner Genugtuung begrüßt.

*Die bayerische Reichsratskammer hat be¬
schlossen, der 30prozentigen Erhöhung der
Einkommensteuer  mit Ausnahme der
Einkommen bis zu 2100 Mark zuzustimmen.
Die Abgeordnetenkammer wird sich voraussichtlich,
nach Äußerungen aus Abgeordnetenkreisen, aus
den gleichen Standpunkt stellen, da eine Stas-
felung der Steuerzuschläge keine Aussicht-auf
Annahme zu haben scheint.

Frankreich.
*Die sechs Senatoren, die gegen die

Vertrauenstagesordnung  sür die
Negierung stimmten, taten dies, weil sie nicht
erreichen konnten, daß darin ein Tadel wegen
der Vorgänge bezüglich Verduns ansgesprochen
wurde. Unter ihnen befinden sich Clemenceau
und Pichon. Auffälligerweise hat Clemenceau
die rednerische Begründung dieser Abstimmung
nicht selbst übernommen, sondern sie seinen
Kollegen Debierre und Pichon überlassen. D«
elftere erklärte, er und seine Freunde könnten
nicht billigen, daß die Verantwortung derjenigen,
die am VerlustNordfrankreichs  stMld
sind, später nicht erörtert werde. Er stimme
deshalb gegen die Tagesordnung. Pichon de«
dauerte lebhaft, der Regierung das Vertrauens¬
votum nicht gewähren zu können, da mau nicht
gestatte, einen Vorbehalt bezüglich begangener
Fehler, welche die Regierung selbst anerkannt
habe, in der Tagesordnung zum Ausdruck
bringen. Elf Senatoren enthielten sich der M«
stimmung.

England.
*Entgegen der allgemeinen Annahme und

im Widerspruch mit dem althergebrachten Blau«
wird Grey das Ministerium he»
Äußeren  trotz seiner Berufung ms Ober¬
haus nicht verlassen.
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10] Roman von Ludwig Rohm  ann.

Morlsetzung.i . r , -ju
„Soll das heißen, Herr Lehrer, daß ich nicht

auf Sie zählen kann?" . , , .
„Aber lieber junger Freund — wie sie das

henken mögenI Ich will Ihnen ja ganz offen
erstehen, daß ich meinen Dörflern etwas Besseres
als das Los eines Heimarbeiters wünsche; aber
es wäre doch unverantwortlich, wollte ich Sie nicht
unterstützen, da Sie doch immerhin als ein Netter

^Immerhin ist gutI" dachte Paul., Über-
Haupt gefiel ihm der Lehrer,gar nicht beionders.
Für einen Lehrer mochte seine Art ja ganz gut
sein, aber mit den ewigen frommen Wünschen
kam man in der Alltagswelt doch nicht durch.
Arme rühren und die Fäuste brauchen, den Ver¬
stand auf die Ausnützung des Erreichbaren
richten und die Menschen nehmen, wie sie ge-
nommen werden mußten— das allein war das
Rechte und damit allein ließ sich etwas Positives
schaffen. . . _ , ,

Natürlich ließ er von diesen Gedanken nichts
merken. Er reichte Mauders die Hand und
dankte ihm. . . _ „ , .. ,

„Aber nun heißt's auch, die Sache frisch au-
faffen. Morgen ist Sonntag. , Was meinen
Sie dazu, wenn Sie die Gemeinde morgen zur
Versammlung einlüden?"

Mauders wehrte lebhaft ab.
„Das geht doch unter keinen Umstanden.

Daun bürten Sie doch auch nicht vergesse», daß
«« . Teil üer,Ge»neindemitülied« seit der Be¬

erdigung Ihres Vaters nicht mehr in die Kirche
geht. Aber wir können uns ja auch anders
helfen. Ich will mich mit dem Bürgermeister
verständigen und der wird das weitere dann
schon veranlassen, lind wenn auch gar nichts
geschähe— im Wirtshaus werden Sie die Leute
auch ohne besondere Einladung am Sonntag
versammelt sehen." . ,

„Na, dann um so bester! Aber ich will mich
mit dem Wirt ins Vernehmen setzen—ein paar
Fäßchen Bier reden überzeugender als Engels¬
zungen. Man mutz sich seine Bundesgenossen
sichern, solange es noch Zeit ist."

6.
Ein kleines Dorf, dieses Hornberg! Kaum

hundert Häuser und nur etwa siebenhundert
Seelen. Aber ein Wirtshaus— dicht bei der
Kirche— hat es doch. Die Kirche ist nur klein;
sie hat eine Jahrhunderte alte Geschichte und
reicht selbst für die bescheidenen Bedürfnisse der
kleinen Gemeinde nicht mehr recht aus. Dafür
ist aber das Wirtshaus groß und bequem—
ein Palast fast inmitten der Hütten; zwei Stock
werke, massiv aus Steinen ausgeführt, mit
großen Fenstern und hellen lustigen Räumen.

Hier ist Hans Kramer der Wirt. Das ist
einer der draußen war und die Welt kennt—
sogar in Amerika soll er gewesen sein und Gold
gegraben haben. Genau weiß das aber kem
Mensch, und wie gern er sonst renommiert—
davon spricht er nie, und vorwitzige Frager
fertigt er allemal mit einem derben Scherz ab.
Eins aber ist sicher: Hans Kramer ist mit allen
Hunden aebetzt. er weiß sicb in die Welt ;u

schicken und die Menschen zu nehmen und er
macht dabei jedenfalls die besten Geschäfte.
Seiner allseitigen Beliebtheit dankt er sogar die
Berufung in den Gemeinderat, und Manders
muß ihn sogar im Kirchenrat dulden.

Als Vierzehnjähriger war er zu einem Ver¬
wandten in die Stadt gekommen, damrt er ein
Handwerk erlerne. Seitdem sah man ,hn durch
zwanzig Jahre im Dorfe nicht mehr. Dann
starb seine Mutter und die hinterließ ihm ein
Häuschen, das mitten in einem kleinen Garten lag.

Nun endlich kam Hans; er besah das Dorf.
Das war im Grunde dasselbe geblieben, nur
eine gewisse Solidität, die früher nicht zu spüren
gewesen, fiel ihm auf. Das machte die Fabrik,
die sich oben im Walde erhob, das machte die
geregelte und ausreichende Arbeitsgelegenheit,
die durch sie gewährleistet war.

Dann besah Hans Kramer sein Erbe. Was
sollte er damit? Das Hüttchen sah aus, als
könne der nächste Herbststurm es über den
Haufen werfen, und im Garten gedieh unter em
paar Steinobstbäumen nur kümnrerlich etwas
Gemüse. Verlockend war die Sache also
keinesfalls. ^ . ,

Dann kam dem wackeren Hans eine geseg-
nelê Jdee: das Dorf hatte kein Wirtshaus.
Ein Dorf ohne Wirtshausl Bier gab's nur
beim Krämer und der ließ sich's einmal in der
Woche frisch aus Mihlhausen kommen. Es
konnte also kein Mensch behaupten, daß der
„Stoff" wirklich gut und zmn Genüsse ein¬
ladend sei.

Hans fand diesen Zustand geradezu skanda
! iäs. und er iann darauf, den armen Arbeitern,

mar oav ;yuumeu uuuu „
stEcher Neubau erhob sich an semer Stell.
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die nach des Tages Last und Mühen doch mich
eine Erholung dringend notwendig gebrauchten,
ein anständiges Wirtshaus und einen fteun
lichen Aufenthalt zu schaffen. Nach einem3°V
war das Hüttchen dann verschwunden, und >

Und den Dörflern behagte die Schöpfung
braven Hans. Beim Krämer wurde das ~
sauer, und Hans sah Abend und AbendJ
Gaststube gestillt. Wurden die Glaser geg
Ende der Woche spärlicher, dann war Hans '
tröstendem Zuspruch da; er kreidete mit en
Liebenswürdigkeit an, die dm Leuten schnE.
— allerdings hielt er dann auch streng dann,-
daß die Striche am Zahltage von der M
verschwanden. Hans Kramer bekam ast«ff«
den ersten Tribut von dem ausgezahlten
und man konnte ohne Schwierigkeit feflW,ck
daß die Entwicklung des bescheidenen
standes der Arbeiter zum Stillstand gekmni
war, seit ein gar nicht geringer Prozents
Lohnes in Kramers Kasse floß. Der Kon««
zienrat sah das Wirtshaus darum °«7 cll&
ungnädig an, er warnte seine Leute drinu
vor dem Wirtshausbesuchund drohte um» B
stimmten Voraussetzungen sogar EntlaM^
an ; Hans Kramer aber hatte darum llrsa^
mit seinem Geschick zufrieden zu sem. Er
zu an Fülle des LeibeS, und alle Viert
hatte er in Mühlhausen beim Bankierz« u
Nur auf Bornemann war er nicht v ^
sprechen, und es war immer sein süller KU» ^
daß er dem nicht einmal feine unfreundlichW
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Dazu hatte sich, dann nach SSornem
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|L zweiten  Kriegs Pommer.
Wie « , im Juli.

Mf , Juli , die Sonne brennt in die Fenster-
D 'Mß sie wie tausend Niesendiamanten

und funkeln , die Sonne blitzt auf die
des Sttaßenpflasters , das Asphalt

^nrbahn wird weich , breiig , ohne Halt für
der Pferdehufe , die ganze Stadt

keiner klagt , keiner

um^iti 'e Juli : die Sommerfrischen rings
Äadt in Baden , Vöslau , auf dem Semme-

und weiter weg im Salzkammergut sind
, ( uoll , die Hotels ausgemietet bis unters

^die Villen seit langem vergriffen und be-
Am Peter - sind Paulstage mußten die

cjneg Wiener Ausflugs - und Sommer¬
bahnhofs vor cxllzu großem Andrang ge-
u werden . Aber auch die Stadt , auch

EVt in diesem zweiten Kriegssommer noch
® - Man sieht viele , die sonst um diese

Und das ist

/ge >em
Mn

finb dunstet;
aber

r  . uf - diese Brutofenwärme ist gut für das
EP jetzt unter der Sichel des Schnitters

neuer Segen , ein neuer Sieg.

längst nicht mehr da sind.
Besondere an diesem zweiten KriegS-

lamter . Ein scheinbarer Widerspruch . Aber
KL * sich auf ; denn die Zonen des engeren
" weiteren Kriegsgebietes , die die ganze

Kärnten mit seinen Badeseen , den

Men der Steiermark und Tirol und Salz-
„a (zum Teil ) umfassen , haben das Sommer-
Mengebiet arg beschnitten . Daher die Uber-
L na der wenigen freien Gebiete , daher die
Erfüllung Wiens.

Mer die Kriegsgebietsgrenze hat eine hübsche
) beziehungsvolle Tatsache ergeben : Wer

iwer von Wien aus aufs Land geht , muß es
itf altösterreichische , alt Wiener Art tun , er

Lj * — wie anno Vormärz und Nachmärz
' ? Baden gehen , dem Ischl der Kaiser - Franz-

#u, nach Mödling , wo Beethoven in einem
gnderschönen Haus , das heute noch steht , zum

ßemmeraufenthalt war und an der Pastorale
' nach Gutenstein , dem Lieblingssitz und

nisort Ferdinand Raimunds , oder ins
Zelzkammergut , dem ewigen Landaufenthalt

" “ Laubes und der alten Burgtheater-
wde.

Indes die seligen Zeiten von anno Dazu-
l und Alt -Wien sind vorüber , die Stadt ist

. chtig gewachsen , und so ist für die vielen
Men in den alten Sommerplätzen kein Raum.
)ie müssen in Wien bleiben und richten sich ein.
Sielerlei Dinge machen das gar nicht so schlimm:

be Mode , wie die Kriegskost . Die Kleidung
der Frauen , die aus Rohseide , Zephir , Leinen
«was engere Glockenröcke tragen , kaum knöchel-
!,es ist lustig , jedenfalls weniger heiß als der
inggeschnittene Humpelrock der Friedenszeit,
bazu trögt man — kleine Hängezopfmädchen
nie würdige Matronen — weiße Leinenschuhe,

eine wirklich vernünftige Mode darstellen:
M sie sind gefällig und billig , kühler als
Hebet und helfen uns überdies mit diesem kost-
raen Ding auch ein bißchen zu sparen . Und
kp kommt , daß auch die Kost , wie der Krieg
ie mit sich gebracht hat , eher für diese Tropen¬
litzegeeignet ist als im Frieden . Man ißt in

jetzt weniger Kleisch als sonst , der Rind-
Aschkonsum hat sicy im ersten Halbjahr 1916
izegenüber 1915 ) von 10V - Millionen Kilo-
pttnt auf 9 */r Millionen vermindert , der
Zchweinefleischkonsum von 4 Millionen auf
t' /z Millionen , der Schaffleischkonsum gar von
,24000 auf 6000 , also auf ein Viertel.

Statt des schwer verdaulichen , besonders im
Zemmer beschwerlichen Fleisches , gibt es Ge-

in Hülle und Fülle : Spinat und Salat,
Erbsen und Fisolen , Karotten und Kohl . Ganze
Wagenladungen wandern täglich , frisch , duftend
»"d appetitlich vom Land in die Stadt . Und
«den Rändern der Stadt , überall auf freien
Baustellen, in Ziergärten , an Stadtbahnhängen
«icßt und reift es in den Kriegsgemüsegärten.
M sind zufrieden mit der Hundstagehitze
chr Wochen : sie reift uns einen neuen Sieg
"Hungerkrieg!

Verkehr und F)andel.
viiit neuer Verkehrsweg von Norwegen

"er Dänemark nach Deutschland ist jetzt in

°de doch noch ein Anlaß gefunden . Hans
»amer hatte den Leuten den Gedanken von
er Entweihung des Friedhofs eingeblasen , er

L. auf die Einlegung eines Protestes ge-
N — hübsch unter der Hand natürlich,

4m keiner direkt sagen konnte , er sei der
,Zr gewesen ; das verbot sich ja schon aus

Maftsrücksichten . Die stille Leichenfeier
, °r war ihm eine Genugtung gewesen ; er

«ie nch seiner Tat und er freute sich des Um-
, . daß er die Leute mühelos nach Ge-
n  gängeln konnte.

übrigen war ihm bei den sonstigen Er-
gar nicht wohl zumute . Seine Gast-

bm n-toat ?toar  seit der Schließung der Fabrik
gefüllt , aber die Leute halten kein Geld

Btcifpnan§ "rußte mehr als je zur Kreide
^ ." ' „ Das tat er denn auch in den ersten
M, " " ebenswürdig wie immer ; er war übcr-

i F * toiebiel er auch zu tun hatte — er
ott M 4 Zeit , hier und dort stehen zu bleiben,
b Itejf: ;%it der klugen Leute zu lauschen , von
in etwas anderes zu der Katastrophe
briet?? t>len wußte . Aber er fragte sich doch
SSlief' . toi« lange das so weiter gehen könne.

Fabrik geschlossen , dann wurde
didtt Dorftegent ; dann mußte er ent-
borrQt u - U'5C schließen oder aber den Krcide-
n batiJ - t un isft ergänzen , denn Geld bekam
d» tent,a oßaI ^ " icht wieder zu sehen . Na und
d«z eben doch die Frage , wie lange er

Mallen konnte.
M ihm denn nichts willkommener als
^cht , daß der junge Boriiemaim den
Zachen wolle , den Feiernde « wieder

So

Ehristiania angeregt worden . Die Norweger wollen
von Schweden unabhängig sein und einen größeren
Anteil an der Frachteinnahme gewinnen . Zu diesem
Behufs planen sie im Anschluß an die im Bau be¬
griffene Südlandsbahn eine Fahrverbindung zwischen
Chnstianssand an der Südküste Norwegens und der
Nordspitze Jütlands (Frederikshaven oder Hirtshals ).
Gegenüber dem Wege über Schweden würden durch
die neue Verbindung 6 bis 8 Stunden gespart werden.
Die ganze Fahrt Christiania — Hamburg würde etwa
25V - SMnden dauern . Der frühere dänische Ver¬
kehrsminister Thomas Larsens , der an den Be-
rawngen teilnahm , begründete Dänemarks Interesse
an der geplanten „ Kontinentallinie " mit dem Hin¬
weise auf die bessere Befriedigung des Verkehrsbe-
dürfnisses beider Länder auf wirtschaftlichem Gebiet.

Befriedigende Lage des Roheisenmarktes.
In der Hauptversammlung des Roheisenverbandcs
in Köln wurde über die Marktlage berichtet , daß in
Gießerei - Roheisen die Inlandsnachfrage sehr lebhaft
ist und die Leistungsfähigkeit der Hochosenwerke voll
in Anspruch nimmt . Das Gleiche gilt von den
Luxemburger Roheisen - Sorten . In Haematit - Roh-
eisen , Stahl - und Spiegeleisen liegt das Geschäft
unverändert . Die Anforderungen in diesen Sorten
sind infolge der starken Beschäftigung der Martin-
werke besonders groß . Die Nachfrage aus dem neu¬
tralen Auslande ist ebenfalls stark geblieben . Der
Versand hat im Juni eine wesentliche Erhöhung er¬
fahren.

Nesselkultnr in Österreich -Ungar » . Die
Versuche mit der Nessel - Produktion in der Donau¬
monarchie sind setzt so gut wie abgeschlossen . Die
gezeitigten Erfolge sind von außerordentlicher Be¬
deutung und haben ergeben , daß 1 Hektar Nessel-
Kuttur etwa 310 Kilo Spinnfasern für die Spindeln
ergeben . Von außerordentlicher Wichtigkeit sind die
Nebenprodukte ; sie bestehen aus Zucker , Stärke,
Protein , Aethhlalkohol , ferner aus Viehfutter , das
bei den Kühen Erhöhung der Milchproduktion und
beini Geflügel Erhöhung der Lcgetätigkeit zeitigte.
Mit 10 % Baumwolle vermengt , ist Wäsche , Klei¬
dung , Strümpfe , Wagcndecken usw . hergestellt worden.
Diese Erfolge haben dazu geführt , vom Herbst 1916
ab in der gesamten Monarchie eine großartige
Nesselkultur zu beginnen , zu der auch Stein - ,
Sumpf - und Ödland herangezogen werden kann.
Es kann damit als feststehend bezeichnet werden , daß
die Nessel - Produktion wirtschaftlich und kulturell ge¬
löst ist , so daß dem drohenden Gespenst eines ameri-
kanisch - englisch - ostindisch - japanischen Baumwollmono-
pols der beste Riegel vorgeschoben worden ist.

Von ]Vab und fern.
Die neuen bayrischen Postwertzeichen,

die mit dem 1 . August zur Ausgabe gelangen,
haben für die künftigen 7 % - und 10 - Pfennig-
werte die Farben der bisheligen 5 - und 10-
Pfennigmarken . Die neuen 5 - Pfennig - Marken
sind hellgrün , die neuen 10 - Pf . karminrot.
Mit den neuen bayrischen Postwertzeichen werden
ab 1 . August auch neue Dienstmarken für den
inneren Verkehr der staatlichen Stellen zur Aus¬
gabe gelangen ; nach einem oft geäußerten
Wunsch des Landtages werden die bisherigen
Pauschalbeträge ab 1 . August aufgehoben werden.
Diese Dienstmarken zeigen das vom heraldischen
Löwen gehaltene Wappen . Auch eine Dienst¬
postkarte zu 71/2  Pfennig für den behördlichen
Verkehr wird eingeführt.

Ein Matrose als dreifacher Lebens¬
retter . Unter eigener Gefahr hat in Stendal
der dort auf Urlaub weilende Matrosen - Artillerist
Gleißmandatis drei Arbeiter des städtischen Gas¬
werkes das Leben gerettet . Sie wären mit
einer Rohrauswechslung beschäftigt und wurden
durch einströmendes Gas betäubt . Der des
Weges kommende Gleißmandatis bemerkte den
starken Gasgeruch , stieg in die Baugrube und
fand darin alle drei besinnungslos . Einen nach
dem anderen hob er aus der vergifteten Atmo¬
sphäre heraus , und es gelang auch unter An¬
wendung von Sauerstoffapparaten , sie ins Leben
zurückzurufen.

Eine Katzenstener hat die Stadt Striegau
erhalten . Der Regierungspräsident genehmigte
die von den Stadtverordneten beschlossene Be¬
steuerung der Katzen auf die Dauer von vor¬
läufig zwei Jahren . Vom 1. Oktober ab hat
jeder Besitzer einer Katze eine Jahressteuer von
10 Mark zu zahlen.

Unfall auf der rheinischen Schwebe¬
bahn . Herabfallendes Material erschlug auf
der Werkstelle der Schwebebahn in Vohwinkel
zwei Schlosser.

Arbeit zu geben . Zunächst genierte ihn nun
freilich seine Mitwirkung bei der Achtung des
Toten : aber dann verließ er sich daraus , daß
man ihm nichts direkt Nachweisen und daß man
ihm den Besuch beim Lehrer darum nicht viel
übel nehmen könne , weil der eben im Aufträge
der Gemeinde geschehen war.

Er kannte Paul überhaupt nicht , aber er
war fest entschlossen , ihn zu loben und sein Vor¬
haben den Leuten mundgerecht zu machen . Das
tat er denn auch redlich , als die Leute sich am
Abend nach der Bekanntgabe durch den Bürger¬
meister im „ Blauen Pfau " zusammenfanden,
um die neuen Aussichten zu besprechen . Der
Lehrer hatte ja recht : den Leuten blieb gar keine
Wahl ; aber daß sie sich auch gern mit neuen
Plänen befaßten , daß eine gewisse Freudigkeit
Platz griff — das war Hans Kramers Werk.
Schaden hatte er übrigens dabei nicht gehabt
— es war mehr Bier als je getrunken worden.

Der große Tanzsaal im „ Blauen Pfau " war
überfüllt , als Paul und Manders eintraten.
Bis dahin war die Aussprache äußerst lebhaft
gewesen — nun aber trat tiefe Stille ein , und
mit lebhaftem Interesse wurde der junge Mann
angestarrt , der neben dem Lehrer sich mit einiger
Mühe durch die Menge wand.

An dem Ehrentisch , an dem nur der Bürger¬

meister saß , ließen Manders und Paul sich
nieder . Paul begrüßte den Bürgermeister , einen
alten unbeholfenen Mann , mit gewinnender

Herzlichkeit , und wie sehr die unglaublich dumpfe
Luft im Saale und das ganze Treiben ihn
auch anwiderten — er bezwang sich jo voll¬

Munchens älteste Bürgerkn gestorben.
Die älteste Bürgerin Münchens , Frau Cordula
Burger , die Witwe eines Gerichtsbeamten , ist,
106 ' '2 Jahre alt , gestorben . Sie war seit
56 Jahren Witwe und ist bis zu ihrem
101 . Lebensjahre von erstaunlicher körperlicher
und geistiger Rüstigkeit gewesen.

Verlobung im österreichischen Kaiser¬
hause . In Schönbrunu hat die Verlobung der
zweiten Tochter des Erzherzogs Franz Sal¬
vator und seiner Gemahlin Erzherzogin Viarie
Valerie mit dem Erbprinzen von Thuru und
Taxis stattgefunden . Die Braut ist die Erz¬
herzogin Hedwig.

Sturmkatastrophe in Wiener Neustadt.
Eine Windhose hat in der Wiener Vorstadt
Josefstadt große Verheerungen angerichtet.
Dächer , Häuser und Fabrikanlagen wurden durch
die Gewalt des Orkans vollständig weggerissen,
einige leichtere Gebäude gänzlich weggesegt,
sämtliche Fenster zertrümmert . Dicke Balken
und Baumäste wirbelten toll durcheinander.
Leider hat das Unwetter auch viele Menschen¬
leben gefordert . Es wurden 31 Personen ge¬
tötet und über 100 verletzt.

Ein Dorf abgebrannt . Infolge Blitz¬
schlages ist während eines Hagelunwetters die
Gemeinde Unterwaldou in Böhmen bis auf zwei
Häuser abgebrannt.

Einsturz eines Aussichtsturmes . Wäh¬
rend eines Gewittersturmes stürzte der 24 Meter
hohe Aussichtsturm auf dem Schwabenstein bei
Mährisch -Trübau ein . Von 50 auf dem Turm
befindlichen Personen wurde ein neunjähriges
Mädchen getötet , sieben schwer verletzt.

Das Spiel mit Streichhölzern . In
Vaszar -Veszpremer Komitat (Ungarn ) wurden
infolge unachtsamen Spielens von Kindern durch
einen Brand in wenigen Stunden 42 Wohn¬
häuser samt Nebengebäuden eingeäschert . Die
Kirche , die durch den Brand schwer beschädigt
wurde , mußte gesperrt werden.

Immer das deutsche Vorbild . Auch in
Frankreich soll von jetzt ab , einer Berner Nach¬
richt zufolge , nach deutschem Bkuster , nur noch
altbackenes Brot verkauft werden . Mehrere
Abgeordnete brachten in der Kammer einen
Gesetzentwurf ein , der den Verkauf ftischen
Brotes und die Nachtarbeit in den Bäckereien
untersagt . Ebenso ist nach deutschem Muster
ein Kriegsernährungsamt eingerichtet worden.

Unglück bei einem englischen Hand¬
granaten - Schauspiel . Bei der feierlichen
Parade über gelandete kanadische Truppen , der
zahlreiche Persönlichkeiten des Hofes beiwohnten,
ereignete sich, in London , nach einem Bericht
schwedischer Blätter , ein peinlicher Zwischenfall.
Die Soldaten , die ihre vorzügliche Ausbildung
beweisen sollten , zeigten einen Handgranaten¬
kampf . Ein Osfizier warf seine Granate so un¬
geschickt, daß die zuschauende Lady Sibilla Grey,
die Vorsitzende des englischen Komitees , von
Splittern getroffen wurde , die ihr eine Backe
und den Oberkiefer aufrissen . Lady Grey be¬

findet sich in ernster Lebensgefahr _̂

Gericbtsballe*
Brcslqu . Die 22 jährige unverehelichte Ernestine

Winkler , eine wegen Diebstahls schon vorbestraste
Person , übte im Januar und Februar 1916 ihre
Tätigkeit zumeist in katholischen Kirchen aus , wo sie
während des Gottesdienstes reichlich Gelegenheit
fand , sich die Handtäschchen der andächtigen Frauen
anzueignen . Außerdem war sie geständig , einer ehe¬
maligen Arbeitskollegin bei einem Besuche in der
Wohnung ein Jackett mit Spitzenbesatz im Werte
von 28 Mark gestohlen zu haben . Vor Gericht bat
sie um eine Geldstrafe . Das Urteil lautete auf drei
Monate und zwei Wochen Gefängnis.

in Dobrowvko «lngebrochen und hatten ihn und sein« '
ganze Familie, im ganzen 6 Menschen, ermordet.
Die Verbrecher raubten dann 2800 Rubel und Wert» 1
suchen. _ ’

VolkQWtfcbaftUcbes.
Holundcrbeerenöl . In noch nicht weit zurück-

liegender Zeit wurden im Schwarzwald die Früchte
des dort wild wachsenden roten Holunders von
Kindern gesammelt und in den kleinen Ölmühlen der
Dörfer ans Ol verarbeitet . Mitteilungen zufolge ist
dos Ol als Speiseöl sehr geschätzt gewesen . Auch
noch heute wird nach den dem Kriegsausschuß für
Ote uno Fette zugegangeucn Nachrichten diese Ol-
gewinnung i :n Kreise Vellingen im Badischen
Schwarzwald betrieben . Es handelt sich dabei nur
um die ölhaltigen Kerne der Beeren , ähnlich wie bei
den Kernen der Weintrauben . Wenn nun auch für
die ' Großindustrie weder die Ausbeute noch die er¬
faßbaren Mengen an Holundersamen groß genug
sind , so hält der Kriegsausschub für Oie und Fette
es doch für seine Pflicht , auf diese früher mit Erfolg
betriebene Olgewinnung im Hinblick auf die allerorts
vorhandenen kleinen Olpressereicn hinzuweisen . Durch
Neuerschließung dieser in Vergessenheit geratenen
heimischen Ölquelle könnte in den in Frage kommen¬
den Bezirken dem augenblicklichen Olmangel in nicht
zu unterschätzender Weise abgeholfen werden.

Vermifcdtes.
Eine Sterndentung auf Bismarck 1866.

Vor 50 Jahren war nicht nur durch den
preußisch - österreichischen Krieg eine austegende
Zeit auf Erden entfesselt , sondern auch am
Himmel spielten sich seltsame Dinge ab . Es
waren besonders starke Sternschnuppensälle und
andere Erscheinungen , die die Aufmerksamkeit
erregten und die Gemüter beschäftigten . Von
einer astrologischen Ausdeutung dieser Vorgänge
in bezug auf Bismarck berichtet der bekannte
Berliner Astronom Prof . Wilhelm Förster in
seiner Autobiographie „ Lebenserinnerungen und
Lebenshoffnungen " . Der blinde König von
Hannover , der mit seiner Armee sein Reich
hatte verlassen müssen , unterhielt sich bei seinem
kurzen Aufenthalt in Göttingen mit dem Astto¬
nomen Klinkerfues und erhielt auf die bei¬
läufige Frage : „Was gibt es Neues am
Himmel ? " die eifrige Antwort : „Majestät , es
gibt jetzt in der Tat etwas sehr Merkwürdiges.
In dem Sternbild der nördlichen Krone ist
plötzlich ein ganz neuer und sehr heller Stern
aufgeleuchtet , dessen Beobachtung uns alle stark
beschäftigt ." Daraufhin zeigte der König ein
ganz außerordentliches Interesse an dieser Er¬
scheinung und schien über ihr seine verhängnis¬
volle Lage ganz zu vergessen . Nachher wurde
Klinkerfues mitgeteilt , der König habe aus den
Mitteilungen des Astronomen eine große Be¬
ruhigung erhalten ; er glaube nämlich , der
neue Stern der nördlichen Krone weise auf
niemand anders hin , als auf den plötzlich so
gewalttätig gewordenen Ratgeber der „ Krone
Preußen " . Daraus , daß dieser neue Stern
im Verbleichen begriffen sei , schöpfe der König
die Hoffnung , daß auch Bismarcks Macht im
Niedergange sei . Freilich , die Astrologie täuscht«
den blinden König , wie schon so viele vor ihm.

Das Briefsiegel als ^ eldpostkust « Ein
Briefsiegel als Kutzsymbol ist die neueste Mode
der Engländerinnen , die Feldpostbriefe an ihre
Tommies senden . Wie der ,Gaulois ' erzählt,
wunderten sich die französischen Postbeamten in
letzter Zeit immer häufiger , unter der englischen
Post eine Menge von Briefen zu finden , die
auf der Rückseite ein Siegel mit vier Worten
oder oft auch die vier Worte mit Tinte ge¬
schrieben tragen . Die Schrift lautet : „ Lealeä
with a kiss, “ auf deutsch : versiegelt mit einem
Kuß . Diese Mode wird nun auch von den
Franzosen eiftigst zur Nachahmung empfohlen.

Dresden . Wegen Kriegswucher wurden der
Fleischer und Viehhändler Arno Pietzsch zu einer
Woche Gefängnis und 500 Mark Geldstrafe und der
miiangeklagte Fleischer und Viehhändler Reinhold
Renkewitz zu 300 Mark Geldstrafe oder 30 Tagen
Gefängnis von der Strafkammer verurteilt . Sie
hatten auf dem hiesigen Schlachthofe sechs Kühe , die
sie für 2310 Mark angekaust hatten , im Hand¬
umdrehen für 8594 Mark verkauft.

Wilna . Das Bezirksgericht verurteilte die vier
Arbeiter ■Bogischcwitz, Hatkewitz, Jurgelewicz und
Rosiecki wegen Raubmordes zum Tode . Die Täter
waren im März bei dem 70jährigen Besitzer Lisowski

Kriegsdumor.
Früh übt sich. „Na, willst du mit an die

Front , Fritzchen ? Du würdest einen famosen Fähn¬
rich abgeben I" „ Aber Papa , ich bin doch schon
Major gewesen , Diama hat 's gesehen l " (. Lust . Bl .tz

Der Generalkassierer . Der italienische König
las den geheimen Bericht Cadornas und zerknautschte
wütend das Papier . Dann diktierte er einen Befehl,
durch den wieder drei Generale abgesetzt wurden.
„Ja , ja, " sagte er melancholisch , „ ich führe den Krieg
in Absetzen I" ( ,Ulk ' .)

ständig , daß er unbefangen und freundlich
lächelnd Umschau halten konnte.

Den Leuten gefiel er ungemein . Das war
einmal ein frischer flotter Kerl ! Der würde die
Geschichte anders anfassen wie der Alte — bei
dem gab ' s wohl keinen Konkurs zu befürchten.

Manders klopfte an sein Glas.
Die einen und andem duckten sich , vor

allem Kramer , der sich an der Schenke zu
schaffen machte , und Linseler , der sich ganz
hinten in eine Ecke gedrückt hatte . Ihnen war
doch recht unbehaglich zumute . Wenn der Lehrer
jetzt vom Leder zog und eine Standpauke gegen
die Undankbaren losgelassen hätte , die es gar
nicht verdienen , daß ihnen geholfen werde —
sie würden zerknirscht zugestanden haben , daß
der Lehrer im Rechte sei . Ein Glück war ' s bei
alledem nur , daß der Superintendent in Heiligen¬
stadt der Beschwerde über die „ Entweihung des
Friedhofes " nicht nur keine Folge gegeben , den
Beschwerdeführern vielmehr gehörig den Kopf
gewaschen hatte ! Das wäre ja nur ein neues
Unglück gewesen , wenn der brave Manders viel¬
leicht durch einen anderen Lehrer ersetzt worden
wäre , von dem dann doch kein Mensch wissen
konnte , was er für die Gemeinde werden
würde.

Manders stellte der Gemeinde in markigen
Worten vor , wie groß das Unglück gewesen sei,
das sie vor kaum vierzehn Tagen betroffen
habe , wie schwere Nachteile diese Tage der
Arbeitsruhe schon gezeitigt hätten und ein wie
großes Glück es sei , daß nun der Sohn des
Mannes , dem man so unendlich viel zu danken
habe , dessen Andenken gesegnet sei über das 1

Leben hinaus — das sagte er mit erhobener
Stimme — den Versuch machen wolle , der
armen Gemeinde Hilfe zu bringen . Worum
es sich handle , werde fein junger Freund selbst
Vorträgen ; er wolle für seine Person nur hervor¬
heben , daß der Ausweg , der sich da unvermutet
aufgetan , ihn besonders darum froher aufatmen
lasse , weil nun doch ohne weiteren Zeitverlust
die Arbeit wieder ausgenommen und der Nie¬
der Gemeinde aufgehalten ls »rden könM

Paul erhob sich schnell , noch ehe Manders
sich gesetzt hatte.

„Meine Freunde !" Er sprach mit klaroktz
durchdringender Stimme und ohne jede (M
regung . „Unser verehrter Herr Lehrer , dem iÄ
nicht weniger als Sie alle Dank schulde , hat
bereits die Situation geschildert , in der wir
uns alle befinden . Ich nämlich nicht
weniger als Sie , ttotz einiger Unterschiede . Für
Sie hat der Winter diesmal besondere Schrecken.
Das Elend in seiner grimmigsten Gestalt hockt
auf Ihren Schwellen , d« Hunger muß Einkehr
in Ihre Hütten halten , wenn nicht irgend etwas
geschieht . Ich selbst habe nun zwar den Winter
speziell nicht zu fürchten , ich werde vermutlich
auch nicht unter Hunger und Kälte zu leiden
haben ; aber das eine habe ich doch mit Ihnen
gemeinsam , daß ich nicht weiß , was nun aus
mir werden soll . Ich bin an Reichtum gewöhnt
gewesen und plötzlich arm geworden ; meine
Studien sind nicht vollendet , und wenn ich
schließlich auch viel gelernt habe — zu einem
richtigen Beruf reicht 's eben doch nicht aus . "

oa w (Fortsetzung folgt .)
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Westlicher Kriegsschauplatz.
Beiderseits der Somme ist von neuem

heftiger Kampf entbrannt . Die Eng¬
länder griffen heute früh im Abschnitt Wald
von Mametz - Longueval  an und
wiederholten ihre Anstrengungen am Wäld¬
chen  von T r o n e s , wo sie gestern Abend
bereits durch einen schnellen Vorstoß unserer
Reserven empfindlich getroffen waren . Nach¬
dem die ersten Versuche blutig abgeschlagen
waren , sind neue Angriffe im Gange . Die
Franzosen  fügten mit ihren g e st r i -
gen vergeblichen Angriffen  in
Gegend von Barleux und westlich von Estrees
den zahlreichen Mißerfolgen der letzten Tage
eine neue Enttäuschung  hinzu . We¬
der sie selbst, noch ihre schwarzen Freunde ha

den auch nur «inen Schritt gewin¬
nen  können . Östlich der Maas  sind
französische Wiedereroberungsversuche geschei¬
tert ; sie wurden in der Gegend der F e st e
S o u v i Ile durch unser Feuer unterbunden
und bei der F e st e L a u f f e e glatt abge¬
wiesen. Zahlreiche feindliche Patrouillen oder
stärkere Erkundungsabteilungen wurden auf
der übrigen Front zurückgeschlagen, deutsche
Patrouillen brachten bei Oulches , Beaulne
und westlich von Markirch Gefangene ein.

Sstlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generals von Linsingen.

An der S t o ch o d - Linie warf ein Ge¬
genstoß bei I a r e c z e (nördlich der Bahn
Kowel -Sarny ) über den Abschnitt vorgehende
Russen zurück;  160 Mann wurden ge¬
fangengenommen , 2 Maschinengewehre erbeu¬
tet . Unsere Flugzeuggeschwader wiederholten
mit Erfolg ihre Angriffe östlich des Stochod.

Bei der
Armee des Generals Grafen von Bothmer
drang der Feind gestern abermals in die vor¬
derste Derteidigungslinie ein und wurde wie¬
derum durch Gegenangriff mit erhebli¬
chen Berlusten  geworfen.

Valkan -Kriegsfchauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.

A»aiMn SUMM und
drei MMWe uetfentt.

Berlin.  14 . Juli . (W. T. B. Amtlich.)
Am 11. Juli hat eines unserer Unterseeboo¬
te in der Nordsee einen englischen
Hilfskreuzer von etwa  7000 Ton¬
nen vernichtet.  An demselben Tage
wurden an der englischen Ostküste durch

U-Dootsangriffe drei bewaffn,,
englische Bewachungssahrzeug,
versenkt.  Die Besatzungen bcrfelbei,
wurden gesangengenommen und ein
schütz erbeutet.

Der Chef des Admiralstab der Marine.

>g e
Wenn Liebe könnte Wunder tun
Und Tränen Tote wecken,
So würde dich gewiß dort nicht
Die Fremde Erde decken.
Du warst so jung und starbst so früh,
Vergessen können wir Dich nie

Ruhe sanft in fremder Erde!

Allzufrüh und fern von seinen Lieben starb am 30. Juni
den Heldentod für König und Vaterland unser unvergeßlicher,
herzensguter Sohn , Bruder , Schwager und Onkel, der

1. Dienstag , den 18. ds . Mts.
a) Vormittags 8 Uhr von Niederems bis Tenne zirka

60 Bäume.
b) Nachmittags 12'/- Uhr von Bahnhof Eamberg nach

Beuerbach zirka 20 Bäume.
c) Nachmittags 2 Uhr bei Beuerbach zirka 50 Bäume.

2. Mittwoch, den 19. ds . Mts .,
Bormittags 8 Uhr bei Schwickershausen zirka 30 Bäume.

Niederbrechen, den 13. Juli 1916.
der Landerwegemeifter.

Eumel. ©oftesölenft.
Sonntag. Den 16. 3uli M.

Eamberg:
Vormittags um 9‘/* Uhr.

Niederselters:
Nachmittags um 2 Uhr.

Ein gebrauchter

Grensckier

)ulius Lang,
im blühenden Alter von 21 Jahren.

Die trauernden Angehörigen empfehlen die Seele des
teuren Verstorbenen dem hl. Opfer der Priester am Altäre, sowie
der Fürbitte der Gläubigen.

In tiefem Schmerz:

Julius Lang und Frau,
Wilhelmine geb. Wagner,

und Kinder.

Große Senkung inoxidierte

Guß - und
Stahlblech- Kessel

eingetrosfen.

Josef Weyrich2., Kamberg.

abzugeben.
Näheres in der Geschäftsstelle.

Der Kriegsbeschädigte Albert
Graubner empfiehlt sich in

allen arbeiten
auch

Erntearbeiten.
Bächelsgasse 4, Eamberg.

Danksagung,
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

bei dem Hinscheiden unserer lieben Mutter , Toch¬
ter , Schwester , Schwägerin und Tante

Frau Dr. Flutk Wwe.
geb. Rita Hey

dankt herzlich im Namen der Hinterbliebenen

Rita Jley , geb. Heimes.

Wiesbaden, den 14. Juli 1916.
Rheinstrasse 761

Wafferschuhereme färbt ab
und verschmiert die Kleider bei nasser Witterung!

Dr. Gentner's Ölwachslederputz

Nigrin
gibt wasserbeständigen , nichtabfärbenden , tiefschwarzen
; t Hochglanz und macht das Leder wasserdicht.

Sofortige Lieferung , auch Dr . Gentner 's Schuhfett
Tranolin u. Universal-Tranlederfett. Heerführerplakate

Fabrikant : Earl Gentner , Göppingen (Württ .)

Hilliinittr Käse
frisch eingetroffen.

Iran; wen;, Samberg.
Durchhalten

kann man sich bei Verwendung von

Rreuz - Seife
Ersatz für Fettseifen , welche fast fehlen resp. sehr teuer sind.

Mösliges WM- unD Beinigungsfabtifat.
Toilette Stück 30 psg. wasche'/- psd. 50 psg,

Georg Steift, (Eamberg.
Drogerie zum goldenen Kreuz.

Zur gefälligen Beachtung!
Die Main -Kraftwerke kommen den Hausbe¬

sitzern und Mietern dadurch entgegen , daß sie
denselben , welche sich jetzt schon zur Installation
einer Lichtanlage entschließen, in- den Ortschaften
welche schon mit Strom versorgt sind, den Licht-
ström bis zum 1. Okt . d. I . unentgeltlich liefern.

Die Anmeldungen zu den Neuanlagen kön¬
nen auch von dem Unterzeichneten Installateur
übermittelt werden und empfiehlich siderselbe in

Ausführung von elektr.
Licht- und Kraftanlagen.

Kostenanschläge hierüber werden von mir unent¬
geltlich ausgeführt.

Ferner enpfehle ich mein reichhaltiges
Lager in elektrischen Beleuchtungskörpern

und in allen Typen als gute Qualität bekannte
Osram-Metalldrahtu.Halbwatt-Lampen.

Installationsgeschäft,

bestes
Läusemitter'HS

für in 's

Feld
sowie sämtliche Ungeziefer-
und Desinfectionsmittel

empfiehlt
Georg Steitz,

Eamberg.
Drogerie zM gold. Kreuz.

zu den Kämpfen um Verdun
- Preis 40 Pfg . -

empfiehlt die Buchdruckerei

wildelm HiwM,

nr

Fläschchen

C a m b e r g , Strackgasse 9.

iWiMl -:
I Met
(|D zum gubinden der EimW
M machsachen, sowie oo (9d Gelee und Latwergg" m
© geeignet, Meterboge
@ 20 Pfg., empfieh»
G) Wilhelm MilieE
WW & O & sjv
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